
Zeitschrift: Schweizer Frauenblatt : Organ für Fraueninteressen und Frauenkultur

Herausgeber: Bund Schweizerischer Frauenvereine

Band: 23 (1941)

Heft: 39

Heft

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 12.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


^ -111( lL? 0 í. 01Î oil stlE

Winkerchur, 26. September 194U Erscheint jeden Freitag 23. Jahrgang Nr. 39

Schweizer Zmuenblatt
Organ für Fraueninteressen nnd Frauenkulwr

Auslands-Abonnement pro Jahr Fr. 14.—. ^ ^ ^ - die Schweiz, 30 Rp, für das Ausland /
Einzel-Nummern kosten 20Rappen / Erhält- Offizielles Publtkattvnsorgan des Bundes Schmelzer. Frauenvererne Reklamen: Schweiz 45 Rp.. Ausland 75 Rp.
lich auch in sämtlichen Bahnhof- Kiosken /- Verlag: Genossenschaft »Schweizer Frauenblatt', Winterthur Chiffregebühr 50 Rp. X Keine Verbind-
Abonnements-Einzahlungen auf Postcheck« Inseraten-Annassme: August Fitze A.'G.i Stockerstraße 64, Zürich z, Telephon 7ZS7S. Postcheck-Mouw >IIl IZ4ZS lichkeit für Placierungsvorschriften der In-

Konto Vlll d 58 Winterthur Administration, Druck und Expedition: Buchdruckerei Winterthur A.-W., Telephon72252. Postcheck-Konto VIlIVSS serate / Jnseratenschluß Montag Abend

Kriegsgewinnstener für die verbilligte Abgabe von
Lebensmitteln usw. Der Bericht über die Tätigkeit

der V o l l m a ch t e n k o m m i s s i o n bildet
sodann die Ouvertüre zur allgemeinen und
weitausholenden Debatte über die Preis- und Lohnfrage.
Zur Milchverteuerung hat bekanntlich die
Bollmachtenkommission zu Handen des Bundesrates
den Wunsch ausgesprochen, der Bund möchte bis
zum Frühjahr die Mehrkosten der Milchverteuerung,
die bis dann etwa 6 Millionen betragen werden, zu
seinen Lasten übernehmen. Die Kommission kann
indessen dem Bundesrat keine Weisungen erteilen,
sondern nur den Wunsch aussvrechen. Bekanntlich
ist aber der Bundesrat bis jetzt wenig gesonnen,
diese Mehrkosten zu übernehmen, möglicherweise will
er jedoch das Ergebnis der noch im Gange befindlichen

Debatte abwarten, ehe er eine definitive
Entscheidung kastt.

Der Ständerat behandelte als Haupttraktandum
die Borlage über die Allgemeinverbindlich-
erklärung von Gesamtarbeitsverträ-
gen, mit 29 gegen 9 Stimmen zunächst Eintreten
beschließend. um dann in der Detailberatung zur
Hauptsache der Vorlage zuzustimmen. Ein weiterzielendes

Postulat Jten auf Ausdehnung der

Die „was
Wenn man sich mit 25 Jahren hinsetzt, um

einen Artikel zu schreiben mit dem Titel „Die
wahre Frau", so wird man immer gut tun,
diesen in Anführungszeichen zu setzen. So
unterstreicht man doch die Relativität des Gesagten,
seine Geltung als nur persönliche Meinung, als
Resultat eigener Auseinander'etzung. Diesen
Zweck sollen auch die obigen Gänsefüßchen
erfüllen, wenn sie freilich auch noch einen zweiten
Sinn haben: der Titel ist Zitat, ist der
Einleitung zu Gertrud Bäumers Buch „Gestalt

und Wandet" entnommen, an welche die

folgenden Gedanken anknüpfen. Denn was dort
angedeutet wird, verdient es wohl, daß man ihm
nachgeht, gerade heute, wo die Diskussion über
das eigentliche Wesen der Frau wieder rege ist,
so in der Gegenüberstellung der Generationen
und in der sozialen Umgestaltung verschiedener
Länder.

Gleich in den ersten paar Sätzen ihrer
Einleitung weist Gertrud Bäumer ans etwas
Wesentliches hin, wenn sie sagt: „Es ist merkwürdig,

daß dieses Wort („die wahre Frau"), auf
die Frau angewandt, etwas anderes bedeutet,
als wenn man jagt: „ein wahrer Mann". Auf
den Mann angewendet, bezeichnet es die großen,
seltenen Persönlichkeiten, die Helden, in denen
die Eigenschaften ihres Geschlechtes zugleich in
einer großen menschlichen Form erscheinen. Bei
der Frau meint das Wort fast immer den ThpuS
schlechthin, der nicht noch durch eine bedeutende
individuelle Prägung abgewandelt ist. Es meint
fast immer die Frau, die „nur" Frau ist. Es wird
dann weiter ausgeführt, daß der Ruhmestitel
„eine wahre Frau" sehr oft die Beschränkung
der Frau auf ihren „normaien"Wirkungskreis,
Familie und Haus, preise und ihre Bewährung
auf diesem Gebiet. Und die Verfasserin fügt
hinzu: „als ob sie nur hier „wahre Frau" sein
könnte". Die Erklärung, worin denn aber das
eigentliche Wesen der Frau besteht, bleibt sie
uns schuldig, wenigstens theoretisch, denn in
anderer Weise, durch die Darstellung einer
Anzahl Frauen, die — jede auf ihre Art — „wahre

Berbindlicherklärung auch auf Verbandsbeschlüsse und
Berbandsvereinbarungen wurde indessen mit 12
gegen 10 Stimmen abgelehnt. In der Frage der

Bundesrats reform beharrt auch der Aände-
rat mit 24 gegen 9 Stimmen ans seinem Standpunkt:

es sei die Initiative ohne Gegenvorschlag
abzulehnen, wahrend die Vorlage über die Melioration

der Rhein ebene gleich wie im
Nationalrat einstimmige Annahme erfährt.

Ausland

Der deutsch-russische Krieg mit seinen Millionen
tragischster Einzelschickiale hält einen schon rein menschlich

in atemlosester Spannung. Im Süden ist der
gefürchtet« große Schlag gegen die Russen wirklich
gefallen: Kiew, die Hauvtsiadt der Ukraine und
Sitz großer Industrien, mußte geräumt werden, nicht
aber ohne daß vorher noch sämtliche lebenswichtigen
Einrichtungen gründlich zerstört bzw. Maschinen,
Werkzeuge samt dem entsprechenden Fachpersonal
weiter Nach Osten geflüchtet worden wären. Außerdem
gelang es den Deutschen, in einer großen Umfas-
smgnchlacht östlich von Kiew mehrere russische
Divisionen einzuschließen, 380,000 Gefangene sollen

Fortsetzung siehe Seite 2.

»re Frau"
Frauen" waren, sucht sie dem Geheimnis
nahezukommen. Für die theoretische Erkenntnis aber
bleiben wir auf unsere eigenen Ueberiegungen
angewiesen.

Dem von Gertrud Bäumer scharfsinnig
herausgestellten Sprachgebrauch müssen irgendwelche
tieferen Ursachen zugrunde liegen; denn solche
sprachlichen Formulierungen sind ja meist der
Ausdruck tiefer, unbewußter Sinnzusammenhänge.

Zunächst ist freilich festzustellen, daß man
den Ausdruck „eine wahre Frau" sehr viel
häufiger braucht als den entsprechenden „ein wahrer

Mann". Was aber den Inhalt des Wortes
betrifft, scheint G. Bäumers Behauptung
zuzutreffen. Es stimmt, daß man diese Bezeichnung
nicht auf die ganz großen weiblichen
Persönlichkeiten-anwendet oder dann jedenfalls nicht im
Blick auf ihre ganz besonderen Verdienste und
Leistungen, sondern im Gegenteil. Man rühmt
z. B. an einer großen Forscherin, daß sie „trotzdem",

trotz ihrer wissenschaftlichen Leistungen,
eine „wahre Frau" gewesen und geblieben sei.
So scheint also ein gewisser Widerspruch zwischen
der Leistung und dem Sein zu bestehen, den es
in dieser Form beim Manne nicht gibt. Es
wird doch sicher niemandem einfallen, von einem
großen Gelehrten oder Staatsmann zu behaupten,

er sei trotz seiner wissenschaftlichen oder
politischen Leistungen ein „wahrer Mann", man
würde vielleicht eher sagen: ein rechter, echter
Mann. Gerade wegen dieser Leistungen ist er
es. Bei der Frau scheint das anders zu sein.
Aber wie?

Wenn wir uns überlegen, was für
Eigenschaften oder Wesenszüge wir an Mann und Frau
besonders hoch schätzen, so fällt folgendes auf.
Beim Mann steht sicher weithin die Leistung,
das Werk, die Arbeit im Vordergrund, also ein
Obzcktives, von ihm Hervorgebrachtes. Wir
bewundern Männer, die vollkommen einseitig auf
einem einzigen Gebiet tätig sind, wir achten sie
jedenfalls hoch, sofern die auf diesem Gebiet
etwas leisten. Wir sehen lächelnd darüber
hinweg, wenn ein Mann von seiner Arbeit so be-
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Wochenchronik

Inland
In Bern ist letzten Montag unser Parlament

wieder zu seiner ordentlichen Herbststsswn zusammengetreten.

Der Nalionalrat beschäftigte sich zunächst mit einigen

wenigen noch verbliebenen Differenzen zum
Bürgschaftsrecht, um dann eine weit
wichtigere und im Volke viel besprochene Differenz in
Angriff zu nehmen, nämlich den vom Nationalrat
seinerzeit angenommenen, vom Ständerat aber
verworfenen Gegenvorschlag zur sozialdemokratischen

Initiative zur Bundesratsreform
(Erhöhung der Zahl der Bundesräte und Volkswahl),

der zwar die Verwerfung der Initiative
emvstehlt, ihr aber die Erhöhung der Zahl der
Bundesratsmitglieder Von 7 auf 9 gegenüberstellt.
Damit wollte der Nationalrat seinerzeit all den
vielen, die zwar für den Eintritt der Sozialdemokraten

in den Bundesrat wären, nicht aber für die
Bolkswahl desselben, Gelegenheit geben, dies auch
mit dem Stimmzettel zu bekunden. Die Haltung
des Ständerates aber vereitelte diese Absicht und
zwingt nun das Parlament, nochmals zur Frage
Stellung zu nehmen. Erwogen wurde u. a. auch
die Zerlegung der Initiative in zwei gesonderte
Vorlagen, doch mußte man sich von bundesrätlicher
Seite belehren lassen, daß das verfassungsrechtlich
nicht angängig sei, auch gewissen spätern Manipulationen

Tür nnd Tor öffnen würde. So beschloß der
Nationalrat mit 80 gegen 61 Stimmen Festhalten

am Gegenvorschlag. Eine weitere Initiative
von feiten der Unabhängigen (Initiative Pfändler:
ans Reorganisation des N a t io na l r a t e Z

(Verkleinerung, Beschränkung der Amtsdauer, Verbot
der Kumulation nsw.l fand keine Gnade und wurde
mit überwältigendem Mehr abgelehnt. Mit größter
Einmütigkeit dagegen stimmte der Rat der vom
Bundesrat beschlossenen Subventionierung der
Melioration der Rhein ebene mit 15
Millionen zu, die nicht nur für den Kanton St. Gallen,
sondern auch für unsere Selbstversorgung von größter
Bedeutung ist.

Eine ganze Reihe von Postulaten nnd
Motionen beschlugen aktuelle und aktuellste
Gegenwartsfragen. Ein Postulat möchte angesichts
einer größern Zahl kürzlicher Verbrechen, bei denen
Polizeimänner und Zivilisten durch Schüsse getötet
wurden, den Bundesrat mit der Prüfung der Frage
beauftragen, ob der Ankaus von Handfeuerwaffen

nicht an eine behördliche Bewilligung zu
knüpfen wäre, eine Motion erkundigt sich nach der
Einstellung des Bundesrates zur Förderung
unserer Wasser Verbindungen, namentlich des
Baus eines Rhein-Rhone kanals. Zum um-
strittendsten nnd brennendsten Problem des Tages,
zur Frage von Preis und Lohn fanden gleich
eine ganze Reihe von Postulaten nnd Motionen
ihre Begründung: Einsetzung einer Kommission zur
Verhinderung der Inflation wird verlangt, eine schärfere

Handhabung der Preiskontrolle, Regelung des
Geldumlaufs, vorbeugende Maßnahmen gegen einen
allsälligen Preiszerfall nach dem Kriege, Stabilisierung

der Preise für Milch und Brot auf der
heutigen Höhe, Anpassung der Löhne an die
gestiegenen Lebenshaltungskosten, Außerkraftsetzung der
Umsatzsteuer angesichts der Teuerung, Verwendung der

Iugenderinnerungen
Von Colette

Colette ist eine der berühmtesten lebenden
Schriftstellerinnen Frankreichs. Ihre ersten
Romane schrieb sie mit ihrem Gatten, M. Willy,
zusammen. 1900 erschien «Llsuckine à l'ècole» der
erste Band der Claudine-Serie. Erst nach ihrer
Scheidung aber entwickelte sich Colette zu der
großen Dichterin voller Phantasie und Träume.
Auch eine scharfe Beobachtung und einen manchmal

fast peinlichen Realismus finden wir in
ihren Werken' verzaubert allerdings durch
Humor, Romantik. Poesie und nicht zuletzt durch
«inen einzigartig vollendeten Stil. Colettes
Bücher heißen: «3cpt Dialogues de Lctes»,
«^litsou«, «Lkêri», »Des Heures longues», Da
vaix cde? les Lêtes, «Des Vrilles cte la
Vigne», «Da Ldatte». Einige davon liegen in
deutscher Uebertragung auf. Am herrlichsten ist
es, wenn Colette uns von sich selbst erzählt,
wie sie es in »I-s Vagabonüe», «Da ketraite
sentimentale», «Sicko» und auch in den
nachfolgenden Erinnerungen tut.

Ich nenne die Dinge gerne bei ihrem Namen —
besonders wenn ich unter meine Ehrfurcht der
Wahrheit gegenüber einen gewissen Schalk mischen
kann. Wenn ich von Schulweisheit, von ernsten Studien

reden muß, so linde ich einen guten Teil
meiner Sicherheit und ein genaues Gedächtnis
wieder. Berufung, heilige Wahrzeichen, kindliches
Dichten, Vorbestimmungen? -Ich finde nichts
Derartiges in meinem Gedächtnis!

Am Anfang von allem war ein Fußwärmer...
Fußwärmer! Erlaubt mir- ein Wörterbuch zu
öffnen: „Fußwärmer-Metallschachtel- welche glühende
Kohlen mit Asche vermischt enthielt, und ans welche
man die Füße stellte, um sie warm zu halten." Das
ist alles.

Ein Fußwärmer also beherrscht die Anfänge

meines Schullebens. In den eiskalten und
weitläufigen Wohnungen der französischen Provinz,
inmitten der Windstöße der Bise, war im Winter
der Fußwärmer ein allernotwendigstes Ding. Bei
meinen Eitern gab es den Fußwärmer der Köchin,
denjenigen der Schneiderin aus der Stör, den
Fußwärmer meiner Mutter, und endlich den meinigen,

den ich in die Schule mitnahm. Man gab mir
den schönsten, weil er der solideste war: ein
wunderbares attes Ding ganz aus Schmiedeisen,
unzerstörbar, und das ebenso viel wog wie ein vollgepackter

Reisesack. Ihr könnt euch nicht ausmalen, was
aus meinem schmicdeisernen Fußwärmer als offensive

oder defensive Wasse in den Schulpausen zu
machen war. Das imauslöschbare Zeugnis einer
dieser Fußwärmer-Schlägereien ist mir geblieben —
der Knorpel meines zertrümmerten Ohres. Fuß-
wärmer, Schild. Wurfgeschoß. Jmmerbrenner,
primitiver Komfort eines kleinen Landes, das so

lange jegliche Art von Komfort mißte! Jedes
kleine Mädchen hatte den semigen in der ersten
Klasse — sechs bis acht Jahre — der armen und
schmucklosen Schule. Dichte Ausströmungen von
Kohlenoxyd entstiegen all diesen Glutpsännchen.
Kinder schliefen ein, halb erstickt...

Mein erster Schulwinter war ein strenger Winter,

ich ging zwischen zwei Schneemauern zur
Schule, die höher waren als ich Was hat man
mit diesen strengen Wintern von einst gemacht,
diesen weißen, harten, dauerhaften, durch Schnee,
vkantastische Geschichten, durch Tannen und Wölfe
verschönten Wintern? Nachdem sie so tatsächlich
wie meine Kindheit gewesen sind, sind sie nun
verschwunden wie diese? Ebenso verschwunden,
wie das alte Fräulein Fanny, unkörverliche
gespenstige Lehrerin, die von Romanen und
Entbehrungen lebte? Manchmal erwachte Fräulein
Fanny aus ihren romantischen Träumen und gab
ein Wiehern von sich, das eine Lesestunde ankündigte

In iencm Jabr hatten wir gelernt, im Neuen
Testament zu lesen. Warum das Neue Testament?

Wohl well es eben vorhanden war. Und die alte
Jungfer skandierte durch Linoalschläge auf ihr
Pult den Rhvthmus der heiligen Silben, die im
Chor heruntergeleiert wurden: „Zu! — die! —
ser! — Zeit! — sag! — te — Je! — sus! — zu! —
sei! — neu! — Jün! — gern!..." Manchmal auch
stieß eine kleine Knirvs-Schülerin, die sich auf ihren
Fußwärmer gesetzt hatte, um sich zu wärmen, einen
spitzen Schrei aus. weil sie ihr kleines Povo
angebrannt hatte. Oder es stieg eine Rauchsäule aus
einem dieser Wärinekästchen empor, den Duft einer
Kastanie, einer Kartoffel, eines Winterapfels
verbreitend, die eine von uns zu kochen versuchte...

Um uns herum war es Winter, eine Ruhe, die
nur durch Raben, durch manenden Wind, durch
klappernde Holzschuhe gestört wurde, der Winter
und der Gürtel der Wälder ums Dorf herum.
Nichts anderes. Nichts mehr. Ein bescheidenes, ein
ländliches Bild Ich glaube aber, daß, wenn
eine kleine, unschuldige Zauberei mir dies alles
heraufbeschwören könnte, das Aroma des auf der
Glut geifernden Apfels, der verkohlenden Kastanie
und bewnders der außergewöhnlich mürbe,
zerlumpte. verschimmelte, uralte Band des Neuen
Testaments, in dem aber Fräulein Fanny getrocknete

Tulvenblätter, durchsichtig wie roter Onyx,
kleine, graue Veilchcnleichen, die Früblingspensses.
diele Gesichter mit dem viereckigen Bart, zwischen
den Seiten aukbewahrte, so glaube ich, daß ich
sehr zufrieden sein würde. Ich glaube, daß ich
es mit mir nehmen und einatmen würde, dieses
Zauberbuch das die Vergangenheit enthüllt, diesen

Schlüssel, der die Kindheit wieder öffnet und
daß es mir mein sechsjähriges Ich wieder zurückgeben

würde- das lesen konnte, aber das nicht
schreiben lernen wollte. Nein, ich wollte nicht schreiben.

Wenn man ins verzauberte Königreich der
Lektüre eindringen kann, warum schreiben? Diese
Abscheu, die mir die Bewegung des Schreibens
einflößte, war sie nickt ein Rat der göttlichen
Vorsehung? Es ist ein wenig spät, mich danach zu
fragen. Was getan ist. ist getan.
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Der druk 6er?rssi6entin
Diesmal rukt uns àte Oààwà. ckis inaleriseln

üleine Lbackì am See. von àsr àsr Llivk weit über
ckis Kreuzen unserer Döimat in blaue Kernen
sodwsikt, ?u unserer Dassun^; wâdrenddsln wir uns
lstàs ckabr im Derben unseres Danckes, ja selbst:
im Dause unserer obersten Rekorden Sekunden babe

n.
Dana unck kostspielig ist ckis Reise kür viele,

Kar? bemessen ckas Luckgst cksr eigenen Nasebs unck
ckes ?u vsrtretsncksn Vereins; nur begreifen ckarum
ckis ckurekaus ernst ?u nsbmsncksn Hindernisse, ckis

gar msnobs aa cksr Dsilnabms bindern. Dnck ckoob

freuen wir uns. ckal? wir einmal im Rburgau ta-
gen lürksn, einem Danton, cksr ebenfalls über ganz
besonders Digenart unck specielle Rsixs verfügt, des-
sen Krausn ebenso tüoktiges leisten, wenn sie
aueb viellsiebt niebt in so enger Verbindung mit
denjenigen stsben, ckis msbr im Zentrum des Dan-
ckes wobnsn. ^.ker es ist ja mit der Zweck unserer
deneralvsrsamcnlungsn, ckaü wir uns kennen lernen,
ckaü wir Rüblung nsbmsn mit immer neuen Kreisen.
Dnck es ist niebt blak für uns Krauen sin Rsdürk!-
nis, uns näbor eu kommen, uns besser vor-
stsben, es ist kür unser Volk geradezu sin (Zebot
cksr bsutigen ?tuncks.

>Venn ckis 8ebwisrigksitsn ^nnebmen, werden
aueb ckis Lpannnngsn scbärksr, unck wenn jedes in
erster Dinis nur sieb selber siebern will, so sieden,
gar bald die vsrsedieckonsn Digsnintsrsssen gegen-
einander im Damvk. Dnck ^nsät?s ?u solebsn In-
tsressenkämpken b.aben sieb in letzter Zeit immer
cksuttioker abgszsiebnet. IVir wissen es aber, und
dieser unserer Ueberzeugung wollen wir .Ausdruck
geben: IVir Volksgenossen alls sind sebioksai-
bakt miteinander verbunden, wenn ein
dlisd leidet, leiden alle mit. Wie wir uns kür
einander einsetzen, wie wir unserm Dand unser
Nestes geben und mitkslksn küunsn. ckurebkubalton
durek vielleiebt scbwsrs Zeiten, das wird den Haupt-
inba.'t der Draktandsn bilden, dis auk unserer Da-
gosordnung stsben.

Dögs unsers diesjäkrigs Dagung Dnsiebsrbsiten
klären. Getrenntes binden nnd uns alle stärken
kür die .Ausgaben, die sine noeb dunkle Zukunft
an uns stellen mag.

O I a r a X s 5.

(Programm <Is: Iszung sieve Z. Leite)

sessen ist, daß er an nichts anders denkt, t»n
nichts anderem spricht, ja sogar daß er manche
menschlichen, persönlichen Verpflichtungen
vernachlässigt — immer vorausgesetzt, daß bei dieser

Arbert etwas „herausschaut", daß sie
schöpferisch ist. Eine Frau, die so lebt, erregt Wohl
selten Bewunderung, und nicht nur bei Männern

nicht. Sie wird bestenfalls angestaunt und

Der Mensch ist immer mehr, als er von sich

weiß. Er ist nicht, was er ein für alle mal ist,
sondern er ist Weg; nicht nur ein festzustellendes

Dasein als Bestand, sondern darin Möglich,
keit durch Freiheit, aus der er noch in seinem
faktischen Tun entscheidet, was er ist.

Jaspers

In meiner Jugend aber habe ich nie, gar nie
gewünscht zu schreiben. Nein, ich bin nachts nicht
im Geheimen ausgestanden, um Verse mit Blei-
Ast auf den Deckel einer Schuhschachtel zu kritzeln?
Nein, ich habe dem Westwind und dem Mondschein
keine beschwingten Worte zugeworfen! Nein, ich
habe nicht Note 19 oder 20 für einen .Aufsatz
erhalten zwischen 12 und 18! Denn ich fühlte, jeden
Tag etwas besser, ich fühlte, daß ich eben dazu
gemacht war, nicht zu schrecken. Ich habe nie einem
bekannten Schriftsteller Versuche eingeschickt, die ein
hübsches Licbhabertalent' wenn nicht ein waschechtes
Autorengenie vcrsvrachen — und doch tut es heute:
jedermann, da ich deren ohne Unterlaß erhalte.
So war ich wirklich die einzige meiner Art, die einzige,
die in die Welt gestellt wurde, um nicht zu schreiben.

Welche Behaglichkeit kostete ich dank einem
solchen NichtVorhandensein literarischer Berufung! Meine
wilde Kindheit, meine freie und einsame Jugend,
beide verschont von der Sorge mich auszudrücken,
beide einzig beschäftigt, ihre zarten Fühler nach dem
zu lenken, was sich betrachten, hören, betasten und
einatmen läßt. Oh. begrenzte und ungefährliche
Einöden! Spuren im Schnee von feinen Vogel- und
Hasenpfötchen! Weiher, von Eis bedeckt oder durch
warmen Sommernebel verschleiert nnd nächtliches
Kichern der aui meinem offenen Fensterladen hockenden

Eule! Sicherlich gab es da für ein Kind ohne
Pläne, wo nicht ohne Träume, ebenso viele Freuden,
als ick in mich zu schließen vermochte, eine Fülle
gleich der aussteigenden Blase im Wasser, gleich des
Samenkorns* der Distel, das in den Lüften fliegt.
Konnte ich meine Schule eine Schule nennen? Nein,
aber eine Art ranbes Paradies, wo zerzauste Engel
am Morgen Holz spalteten, um den Ofen
anzuzünden und statt himmlischem Manna dicke
Butterbrote mit roten, in Weintunke gekochten Bohnen
aßen, Bohnen, die man aufs braune Brot strich,
das die Bäuerinnen zu kneten pflegten... Da war
keine Eisenbahn in meinem Geburtsland, keine
Elektrizität, kein Gymnasium in der Nähe, noch ein«



à gemacht woà sein. Doch glaubt man. daß l
es trotzdem ^den Russen gelungen sei, den Groß-I
teil ihrer Südarmee der deutschen Umklammerung
zu entziehen und eine neue Verteidigungslinie längs
dem Kaukasus zu errichten. Petersburg und Odessa
hingegen halten, wenn auch unter blutigsten Kämpfen,
immer noch stand, während an der Zentralfront
die russische Offensive trotz der gemeldeten kürzlichen
Rückschläge unentwegt weiter geht und vor der
Rückeroberung Smolensks steht. So erklären die Russen:
„Die gehabten Niederlagen sind in keiner Weise von
kriegsentscheidender Wirkung. Das an Menschenreserven

unerschöpfliche russische Volk wird sick niemals
geschlagen bekennen und den Kamvf mit Millionen-
Heeren in den endlosen Raum Rußlands fortzusetzen
wissen." Die Anzeichen mehren sich denn auch, daß
auch Deutschland kaum mehr mit einer Beendigung
des russischen Krieges vor dem Winter rechnet und
bereits in großem Umfang Vorsorge für die
Ueberwinterung seiner Truppen in Rußland trifft.

England ist es ganz klar, daß seine Verteidigungsfront
gegenwärtig im Osten liegt und von den

Russen gehalten wird. Es macht daher auch die
größten Anstrengungen zur Hilfeleistung. Am nötigen
Menschenmaterial dürfte es Rußland zwar nicht
fehlen, wohl aber wurde es durch den Verlust
wichtiger Industriegebiete kriegswirtschaftlich beträchtlich

eingeengt. Hier in der Produktion von
Kriegsmaterial muß Rußlands Ausfall in erster Linie
gedeckt werden. Im Einverständnis mit Amerika
verzichtet denn mich England zugunsten Rußlands
auf einen großen Teil des amerikanischen
Rüstungsmaterials, das nun über Archangelsk und
Wladiwostok von Amerika direkt nach Rußland geht. Ferner

ist die gesamte englische Tankproduktion
dieser Woche unter dem Motto „russische Tankwoche"
für Rußland bestimmt und geht sofort an die
russische Front. Gegenwärtig tagt auch in Moskau
die schon seit geraumer Zeit angekündigte große
englisch - amerikanische - russische Moskau - Konferenz
einerseits um die genauen Bedürfnisse Rußlands und
andererseits den Umfang der möglichen Hilfeleistung
festzustellen und zu koordinieren.

Was dagegen die öffentliche Meinung Amerikas
anbetrifft, so ist diese durch die neuerliche Versenkung

zweier weiterer amerikanischer
Sch ifse in der Nähe Islands womöglich noch tiefer
erregt worden. Roosevelt zieht nunmehr die
Bewaffnung der amerikanischen Handelsschiffe in
Betracht, Staatssekretär Hull fordert die sofortige
Aushebung des Neutralitätsgesetzes, das diese Bewaffnung

nicht gestattet, und Marineminister Knox
erklärt, daß keine Zeit mehr zn verlieren sei.

Zwischen Bulgarien und Rußland indessen scheint
sich die Spannung weiter zu verschärfen. Es kann
Wohl kaum mehr ein Zweifel darüber bestehen, daß
Bulgarien seitens der Deutschen zu einer
Operationsbasis gegen den Süden Rußlands und
überhaupt gegen den ganzen Vordern Orient ausersehen
ist und daß es die Achse am entsprechenden Druck
nicht fehlen läßt. Schon der ominöse „Perkauf"
italienischer Kriegsschisse an Bulgarien und die damit
zu ermöglichende Durchfahrt durch die Dardanellen
deutet daraufhin. Dem gegenüber erklärte aber
kürzlich die Türkei, daß sie gegenwärtig Bulgarien
nicht als neutral und überhaupt keinen Flaggenwechsel

der Schiffe in Kriegszeiten anerkennen könne.
Diese Spekulation dürste also vorläufig an der Wach-,
samkeit der Türkei zu nichte werden.

In London tagt gegenwärtig die zweite Konferenz

der Alliierten, an der diesmal zum erstenmal
auch Rußland teilnimmt. Sie bespricht in erster
Linie die Nachkriegsprobleme und die Wiederausrich
tung Europas nach Friedensschluß-

geachtet, aber immer mit dem leisen Gefühl,
daß sie etwas tut, was ihrem Wesen nicht
entspricht. Woran liegt das?

Das Wirkimgsseld der Frau scheint nicht das
„Werk" M sein, nicht objektive Leistung — so
Großes Frauen auch geleistet haben und leisten
sollen und können. Wo aber ist es dann? In der
heutigen Zeit erklingt überall wieder der Ruf:
„Die Frau gehört ins Haus!" und nicht nur
aus sozialen Gründen, so stark diese auch
mitspielen. Können wir diese Forderung als des
Rätfels Lösung anerkennen, liegt wirklich in
dieser Bestimmung, in der „normalen" Betäti
gung der Frau in Haus und Familie ihr wah
res Wesen, kann es sich nur hier erfüllen? Ich
glaube, wir müssen tiefer suchen? denn es kommt
Wohl gar nicht so sehr aus den äußeren Rahmen

an. Die tüchtigste Hausfrau braucht noch
nicht eine „wahre Frau" zu sein, und umgekehrt
kann eine Berufstätige es sein, auch wenn sie
gar nichts von Hausarbeit versteht und nicht
Frau und Mutter ist. Es geht nicht um das
Aeußere, sondern um ein ganz Innerliches, es
kommt nicht auf die Leistung an, sondern auf
das Leben. Das gilt auch für die Hausfrau.

zum <5O. Geburtstag von Frau E. Züblin-Spiller
Am 1. Oktober feiert Frau E. Züb tin -

Sprller ihren 60. Geburtstag. Das ist uns
Anlaß zu Gruß und Glückwunsch. Borstand und
Redaktion des „Schweizer Frauenblatt" grüßen
ste als die Präsidentin der Genossenschaft
Schweizer Frauenblatt, dankbar für ihr stets
bereites, kluges und zielsicheres Wirken, wenn
es je und je nötig ist, daß sie die feste Ha,,d ams
Steuer lege, um unser Werk durch drohende
Klippen zu weiterer freier Fährt zu führen.

Um eines umfassenderen Werkes willen ist
der Name von Frau Züblin rings im Lande
und über seine Grenzen hinaus bekannt. 1914,
im ersten Jahr des Weltkrieges, hat die junge
Else Spiller, zusammen mit Gesinnungsfreunden,

aber von Anbeginn an als diê treibende
Kraft und energische Gestaltcrin, das große
Werk zu bauen begonnen, das heute als der
„Schweizer. Verband Volksdienst" rund
900 Angestellte beschäftigt und Tausenden von
Wehrmännern, Arbeiten,, Angestellten und
Studenten täglich durch seine Soldatenstuben,
Kantinen und Wohlsahrtshäuser zur Wohltat wird.

Schon der jungen Journalistin war es ein großes

Anliegen gewesen, auf sozialem Gebiete zu
wirken: die Organisation des ersten Kinderhilfs-
tages in Zürich, die Förderung des Werkes
der Heilsarmee beschäftigten sie u. a. neben
ihrer beruflichen Arbeit im Pressewesen, bis
dann die Einrichtung der ersten Soldaten -
st üben und daraus folgend der Aufbau der

großen Organisation ihre ganzen Kräfte in
Anspruch nahm. Nun ist Frau Züblin in
jahrzehntelangem Schaffen mit ihrem Lebenswerk
eng verwachsen. Mit warmem und wachem Herzen,

aber auch mit unerschütterlicher Energie
und Zielsicherheit leitet sie, unterstützt von einem
Stab tüchtiger Mitarbeiterinnen, den Verband
Bolksdienft, dank ihrer großen Organisationsgabe
alle Schwierigkeiten der heutigen Lage überwindend.

Daß Frau Züblin ihre große Arbeitskraft
auch andern Werken zugute kommen läßt, wie
z. B. durch Mitarbeit im Borstand der Bürg-
scbaftsgenvssenschaft K.äbbä, beim Aufban des

bill), im konsultativen Frauenkomitee des KriegS-
ernährungsamtes, verbindet sie mit dem weiteren
Kreste all derer, die in sozialem Wirken für
die Heimat führend tätig sind.

Mit immer sich erneuernden Kräften — wir
wagen kaum an die nun 60 Jahre zu denken!
—

'
steht Frau Züblin inmitten ihres Werkes.

Sie gibt sich aus, doch empfängt sie im Geben
auch selbst immer neu die Kräfte zum weiteren
Wirken: durch die dankbare Anhänglichkeit und
Verehrung von feiten ihrer großen „Volksdienst-
Familie", durch die Freude am Gelingen und
durch ihr starkes Gottvertrauen. Unsere Wünsche

und unser Dank begleiten sie in eine
Zukunft, die ihr eine lange Zeit des weiteren
Wirkens in gleicher Frische bescheren möge.

E. B.

Auch dort sprechen wir noch nicht von einer
„wahren Frau", wenn sie z. B. einen großen
Haushalt allein führt, ihre Kinder sauber Hält
und das Essen immer zur rechten Zeit auf den
Tisch bringt. Nicht dieses Tun, sondern das
Sein ist das Entscheidende, nicht das Werk,
sondern die Person. Man könnte es auch so

sagen: es geht um eine innere Einheit, darum,
daß ein Mittelpunkt da ist, von dem alles andere
ausstrahlt, ein Fluchtpunkt, in dem sich alle
Linien sammeln. Um die Mitte geht es, von
der aus alles sinnvoll wird, um die Quelle,
das Innerste, den Seelengrund. Ihn muß man
in allem spüren, er darf nie verschüttet werden,
verkümmern, sich verbergen. Je einheitlicher das
Leben einer Frau vom innersten Grunde her
gestaltet wird, je mehr dieses Irrationale als
Glanz und Wärme über allem liegt, das sie
in die Hand nimmt, desto mehr erscheint sie
uns als „wahre Frau".

In etwas anderer Form gilt das freilich auch
vom Manne. Der Unterschied ist vielleicht der,
daß sich bei ihm dieses Innerste im Tun
verwirklicht? bei der Frau verwirklicht es sich im
Sein, nicht im Objekt, sondern im Subjekt.
Nicht aktives Durchsetzen und Erobern und
Gestalten, sondern passives, besser: hingebendes
Sich-erfüllen-lassen, Mnbeziehen des Äeußeren
ins eigene Leben macht das Wesen der Frau
aus, nicht Umgestaltung des Aeußern durch Eigenes.

Diese Erfüllung des Innersten wird Wohl
am leichtesten gefunden in Liebe und Mutterschaft,

der Weg des Berufes ist sicher der schwerere,

und doch kann auch er zum Ziele führen.
Weil er aber schwerer zu finden ist, darum
sind so viele moderne Frauen stecken geblieben,
haben die Einheit verloren. Wenn die Mitte
verloren geht, klaffen die Seiten auseinander,
es bleiben Extreme übrig, wie man es gerade
bet bedeutenden Frauen unserer Zeit beobachten

kaun: kalte, verstandesmäßige „Sachlichkeit"
aus der einen Seite und rein triebhafte
Sinnlichkeit aus der anderen. Die „Seele" fehlt und
damit das Entscheidende. Auf den Universitäten
kann man diese beiden Typen häufig antreffen,

bald mit Vorwiegen des Intellekts als
„Blaustrümpfe", bald mit Betonung des Sinnlichen

als „Crêpe de Chine-Studentinnen". Bei
der „wahren Frau", wie sie mir wenigstens
vorschwebt, sind diese beiden Seiten auch da, aber
gehalten und gebunden von der Mitte her.

Weil aber diese allerinncrste Mitte, die im
Persönlichen Kontakt lebendig wird, uns allen
in gleicher Weise gegeben ist — an uns ist
es nur, sie lebendig zu erhalten — und weil
es gerade auf sie ankommt, deswegen versteht
man unter einer „wahren Frau" immer den

Typus, nicht die individuelle Ausprägung. Beim
Manne dagegen, wo wir mehr auf die Objektivierung

des Innersten in einer Leistung, einem
Werk achten, sind die Visieren,zierungsmöglich-
keilen größer, berücksichtigen wir auch in der
Wertung diese Leistung. Nicht daß dieses
Objektive bei der Frau nicht auch vorhanden wäre,
aber es ist nicht so entscheidend. Am höchsten
wird die Frau zu stellen sein, die, ohne Schaden

zu nehmen, die mannigfaltigsten Objekte in
ihren Lebenskreis zu ziehen vermag, sofern sie
reich genug ist, sie wirklich zu vereinen. Doch
können das alles nur Andeutungen sein. Das
Leben entzieht sich doch immer wieder all
unseren Abstraktionen. Was sich sagen läßt, sind
bestenfalls Fingerzeige in die rechte Richtung.
Diese selbst aber finden wir nur in der konkreten

Auseinandersetzung mit dem gerade uns
Aufgetragenen und im immer erneuten Suchen nach
dem eigenen Weg, einem Suchen, das Wohl
erst mit unserem Leben seinen Abschluß findet.

Marga Bllhrig.

Interessiert Sie das?

Fallen und Steigen der Preise

WaS man vor Kriegsausbruch 1914 für
kaufen konnte, bezahlte man

ioo - Ar.

im Jahresdurchschnitt von 1921 mit 200.— Fr.
1922 164 —
'927 160-
'93' 1S0.—

» 'S3S 123 — »

'936 130.— »
'93? 137.— »

„ '939 138.— »

„ 1940 1S1.—

Zustimmung des Ehegatten bei Eingehen einer
Bürgschaft erfordert, wurde schon des öftern
im Frauenblatt begründet. Es freut uns, heute
einmal einen Befüilvorter zu zitieren, der sonst
tn Frauenfragen gar nicht immer mit uns einig
geht, jedoch in vielen Anliegen sozialpolitischer
Art gleichen Zielen zustrebt. Redaktor I. B.
Rusch schreibt in einem Leitartikel der
„Nationalzeitung" u. a.:

Vom Bürgen
Wie sehr wir Frauen es hoffen müssen, daß

die von uns und andern verstehenden Kreisen
angestrebte Neuerung im

B ü r gs ch a ft s re ch t
nun endgültig angenommen werde, welche die

„Bon dem nun geradezu heiß gebügelten
Bürgschaftsrecht erwarten wir, es werde endgültig

zur Rechtserhebung vorbereitet. Vor allem
möchten wir die Rettung der Perle des
Borschlags, die Abhängig m a chungder Bürg-
lcha'ftsgültigkeit des verheirateten
Mannes von der Frauenzustimmung
wünschen. Sprichwortgemäß war das Bürgen
immer eine gar fragliche Sache. Und es hat in
aber tausend Fällen nicht nur den „gewürgt"«
der gebürgt hat, sondern auch seine auf die Bürgschaft

einflußlose Frau und die ganze Familie.
Spricht man jetzt so viel von Familienschutz,
so gehört auch das Mitspracherecht der Fran
bei Bürgschaften unbedingt duzn. Der Schweizev
ist oft weniger hart, als er sich gerne selber
darstellt. So gern er politisch nein sagt, dem
Freund, dem Kameraden gegenüber, gesellschaftlich,

liegt das Ja ihm lockerer auf dem Herzen.
Die Zahl der Männer, die sonst Haar an dew
Zähnen haben, ist nicht gering, welche einem
Bittgesuch gegenüber kaum nein sagen können.
Es ist ihnen nahezu eine innere Unmöglichkeit.
Dieser Zug ist ebenso schön als aber eben auch
unter Umständen gefährlich. Und diese Gefahr
tritt gerade beim Freundschaftsdienst des Bür-
gens jach zutage. Da ist es sehr gut und ge-
letzgeberisch geradezu landesväterlich fürsorglich,
wenn die Bürgschaft nicht nur von der Zustimmung

des Mannes abhängt. Bon Hunderten von
Familien wäre Elend und Niederbruch bis zur
völligen Verarmung semgeblieben, wenn die Frau
ein Mitspracherecht in Bürgschaftssachen gehabt
hätte. Muß die Frau, mehr fast noch als der
Mann selber, die Folgen tragen, so soll sie auch

zur Wirkung mitreden können."

Unsere nationale Widerstandskraft
Dieses lebenswichtige Problem behandelte der

Wochenendkurs in M orges, den der
Frauenstimmrcchtsvcrband, die Arbeitsgemeinschaft

„Frau und Demokratie", zusammen mit
einigen Frauenzentralen veranstaltete. Im prächtig

am See gelegenen Hotel „Mont-Blänc" fand
man gute Unterkunft, das Wetter war leuchtend

schön, die Frauenstimmrechtssektivn
von Morges überbot sich in liebenswürdigen
Aufmerksamkeiten, so daß kein Mißton das
freundschaftliche Beisammensein Gesinnungsverwandter

trübte.
Der Fragenkomplex, den es zu behandeln galt,

war allerdings ernst genug, aber siegreich klang
durch alle Antworten der Wille, zu widerstehen,
die Hoffnung und Zuversicht, dies auch zu
vermögen.

Sollen wir dem Geist einer unserer Art
ungcmäßen Erneuerung widerstehen? „I a ",
antwortet im ersten Vo'rtrag über „den Wert
unserer Demokratie" Frau A. de Mon¬

te t (Lausanne), denn wir haben in der Idee
unserer Eidgenossenschaft, wie sie in
der Bundesverfassung ihren Ausdruck findet, in
der föderalistischen Demokratie, einen unschätzbaren

Wert nicht nur für uns, sondern für die
Menschheit zu hüten und zu bewachen. Demokratisches

Mitspracherecht der Bürger am Staat
— mag es auch oft Mißbräuche und
Schwerfälligkeiten der Administration im Gefolge
haben — ist ein einzigartiges Mittel der politischen
Erziehung durch Verantwortung aller für das
Ganze.

„Gewi ß" — so fährt Emilie Gourd (Genf)
in ihren geist- und temperamentvollen Ausführungen

über „die nationale Widerstandskraft
der Frau als Bürgerin" fort —

und gerade deshalb, muß auch der bisher politisch
rechtlosen Hälfte der Schweizer, den Bürgerinnen

— nicht nur ein Recht zur Mitarbeit
in materiellen Fragen der Lebensmittelversorgung

(dies hat sich im Krieg bis zu einem

große Stadt. In meiner Familie gab es kein Geld,
aber Bücher. Keine Geschenke, aber Zärtlichkeit.
Keinen Komfort, aber Freiheit. Kerne Stimme lieh
sich den Ton des Windes, um mir mit einem
klemm kalten Hauch den Rat ins Ohr zu raunen,
zu schreiben und wieder zu schreiben, jeden meiner
jubetndm oder ruhigen Eindrücke der lebendigen Erde
zu trüben, indem ich ihn jedesmal aufs Papier
bannte...

Ich habe zuerst gedacht, daß ich euch lachen machen

würde, wenn ich euch das komische Erlebnis
der Schriftstellerin, die nicht schreiben wollte,
erzähle. Und jetzt am Schluß komme ich daraus, daß
es ein trauriges Menteuer ist. Denn als ich
siebzehnjährig war und die Liebe in mein Leben kam
habe ich trotz der Liebe und trotz der siebzehn Jahre
keine Lust gehabt, davon zu schreiben, noch ste zu
beschreiben, und ich dachte, daß die Liebe ohne
Liebesbriefe auskommen könne, in der Stille über
sich selbst nachdenken und sich begnügm sollte mit
einer unanssvrechlich hoben Gegenwart, anstatt ihren
eigenen Roman zu schreiben.

Trotzdem ist mein Lebm beim Schreiben zeron-
nen. Ich habe also doch einen Grund gehabt, der mich
zum Schreiben bewog? Ja, es gibt einen — und da
er rühmlich ist, verrate ich ihn, ohne zu erröten. Aus
einer Familie orme jegliches Vermögen stammend, hatte
ich keinen Berns erlernt. Ich konnte klettern, pfeifen,
springen — aber niemand schlug mir die Laufbahn
eines Eichhörnchens, eines Vogels oder ein Hindin
vor. So kam ein Tag, an dem die Notwendigkeit
mir eine Feder in die Hand drückte, wo man mir im
Tausch gegen Seiten, die ich beschrieben hatte, ein
wenig vom unvermeidlichen, notwendigen Geld übergab.

Da begriff ich. daß ich ieden Tag werde schreiben

müssen..., langsam' geduldig, folgsam schreiben.
Sie ist eine sehr schwierige Sprache, die französische.
Man kann sie vierzig Jabre lang geschrieben haben,
ehe man ansängt, es zn merken.

Es kann euch passieren, daß ihr irgendeinem
Buch von Colette begegnet, das à wenig... oder

viel — ihr versteht, was ich sagen will. Wenn ihr
es lest, so wißt, daß hinter diesem Buch versteckt
seine sehr sittsame Verfasserin mit Geduld arbeitete,
den Klang der Worte und ihre Zusammenstellung
wog, früh ausstand und sich spät zu Bett legte und.
hauptsächlich nur, um ihrer Hündin Freude zn
machen, ausging.

(Berechtigte Uebersetzung ans dem Französischen
von A.-M. Thormann.)

Die Bettlerin
Von Marie Breticher.

„Was fehlt Dir?" fragte eines Tages der junge
Bauer.

Der Zufall hatte sie vor dem Haus zusammengeführt.

Wie nun Mine Hohl aus der Türe trat
und sich in der Nähe zu schaffen machte, schweiften
des Bauern Blicke wie vergleichend von Katia zu der
festen, blühenden Gestalt hinüber. Ein plötzlicher
Gedanke schien ihn gänzlich in Bann zu nehmen,
daß er darob seine Frage vergaß und ohne eine
Antwort abzuwarten von Katia weglief, als wäre
irgendwo ein wichtiges Geschäft zn besorgen- Katia
stand wie gelähmt. Doch in ihrem Innern svrang
etwas emvor. wild und unbeherrscht, wie sie es schon
einmal gefühlt hatte, damals, als die Alte sie an
den Haaren gerissen hatte. Ihre Augen wurden schwer
und heiß. Sie konnte sie nicht von Mine Hohl
abwenden, und als diese näher kam, ein triumvhie-
rendes Lächeln ans den roten Lippen, hob Katia
die Hand und ließ sie aus die Erschrockene niedersanken.

Sie wußte nicht, wohin sie getroffen hatte.
Ihr war, als hätte sie nicht einmal, sondern
hundertmal zugeschlagen. Wie abwesend schaute sie aut
den Bauer und die Bäuerin, die aus Mines Geschrei
herbeigeeilt waren. Aber als der Knecht Thomas, der
an Rheumatismus litt, bergerumvelt kam. verzerrte
sich ihr Gesicbt, daß Mine, einen neuen Ausfall
befürchtend, hinter dem Rücken des Bauern Deckung

suchte. Von dort aus scheute sie sich freilich nicht,
ihrem Zorn in einem Schwall von Worten freien
Lauf zu lassen. Es mochte selbst der Bäuerin
zuviel werden, denn sie trat auf Katia zu, führte sie

hinweg, und erst, als sie außer Hörweite waren,
kündigte sie ihr ernst und streng die Stelle.

Unmutig schritt sie ins Hans zurück, während
Katja ant dem gleichen Fleck stehen blieb. Nach einer
Weile h.w sie den Kopf und ging über kahles Ge-
müscland der Straße zu, die sie aus dem Wald
hicher geiührt hatte. Oberhalb der Straßenbiegung
setzte sie sich an den Wiesenrand, und ihr war, als
befände sie sich ans der Flucht vor den Ihren,
als sei sie eben hier angekommen und alles andere,
all diese letzten Wochen erschienen ihr wie ein Traum.
Doch alsobald riß die wohlinende Dumvibeit, die
über Katjas Sinnen gelegen bitte, auseinander. Ein
unerträglicher Schmerz schlug wie eine Fenergarbe
aus der Tiefe ihres Wesens emvor, während ihre
Glieder vor Frost zitterten. Sie starrte in die Nebel,
die über die Wiesen krochen und fror so sehr, daß
sie die Kälte leishaftig neben sich sab, mit einem
schneeweißen, steinernen Gesicht. Die würde sie nun
wieder begleiten. Stunde um Stunde, Tag um Tag.
Katia erhob sich. Eine zwingende Sehnsucht schob
sie, jeden Widerstand überwindend, zu dem Haus
zurück, das den Inbegriff aller Wärme m sich barg.
Ungesehen gelangte sie in ihre Kammer, setzte sich

aus den Stuhl, der neben dem Bett stand, und
lauschte aus die Geräusche, die von unten heraus
kamen. Jemand humpelte durch den Hansgang. Das
war der alte Thomas. „Sie ist nirgends zu sehen,"
ries er. „Recht so," antwortete Min« Hohl ans der
Stube heraus, „solches Pack geht, wie es gekommen
ist!" Sie war noch immer erbost: die Türe schlug
krachend ins Schloß. Nun ging jemand in die
Küche. Es mochte die Bäuerin sein. Nicht lange daraus

börte Katja das Klappern von Geschirr. Dann
wurde es still. Sie waren nun alle beim Essen,
saßen ring? um den Tisch vor den damvienden
Kasseetassen in einträchtiger Zusammengehörigkeit.

Katia ging leise in die Küche hinab und starrte.

als könnte ihr daraus Hilfe kommen, in die schon
leicht mit Asche überdeckte Herdglut- Wie sie
aufschaute, sah sie ans dem Tisch ein paar verstreut
umherliegende Zündhölzchen. Sie könnten Schaden
anstiften, ging es ihr durch den Sinn. Sie wußte
nicht recht inwiefern, aber sie nahm sie mechanisch ank
und verließ das Haus-

Die Nacht schlug ihr wie eine dunkle, kalte Welle
entgegen. Feuchte Nebel und der traurige Geruch welker

Blätter schwammen in ihr. Katia setzte sich auf die
Schwelle, doch wie im Stall ein Tier laut wurde,
erschrak sie und floh aus die Straße. Im Dorf blickte
Licht aus allen Häusern. In einer Tenne spielte
ein Bursche auf einer Ziehharmonika, und einige Pärchen

drehten sich im Tanz. Katia huschte durch den
blassen Schein, der aus die Straße siel, eilte an
den letzten Hänsern vorbei und verlangsamte ihre
Schritte erst, als sie eine gute Strecke außerhalb des
Dorfes war. Doch wie da ein kalter Windstoß sie
feindlich nmsing, ihre nachtgewohnten Augen die
Nebet wie irre Gespenster umherflattern sahen, als
vom Tori her die Klänge einer sehnsüchtigen Weise
sich wie heiße Schlingen um ihr Herz legten, da
kehrte sie langsam um, wie jemand, der weiß, daß
alles Fliehen nur Schein und Trug ist.

In der Nähe des Banernhauses versteckte sich
Katia hinter einem Baumstamm- Ein welkes Blatt
taumelte in ihr Haar und krallte sich darin fest.
Sie vreßte die Stirne an die feuchte Rinde und
wartete, ohne zn wissen worauf. Einmal öffnete sich
die Türe. Die Bäuerin trat heraus und rief Katias
Name. Es war kein Groll mehr in der Stimme,
und Katia glaubte trotz der Dunkelheit der Bäuerin
Gesicht zn sehen, still und gut und mit einem tröstlichen

Schein. Vielleicht wäre sie im nächsten Augenblick

hinter dem Baum hervorgetreten, oder sie hätte
wenigstens diesen leisen Trost mit sich genommen,
und er hätte ihr durch alle Finsternis geholfen- So
wäre es vielleicht gewesen, wenn nicht Mine Hohl
in diesem Augenblick erschienen wäre. Sie riet der
Bäuerin, sich keine schweren Gedanken zn machen,
für solch ein Unkräutleiu sei die Welt weit germg.



Wissen Grad? dukchgcsitzt), auch - da? Volk
ärgerliche Mitspracherecht, das Stimmrecht
zuteil werden, und damit die Mitverantwortung

für das öffent iiche Leben. Werden
Bürgerinnen, die dies nie im vollen Umfang
Karen, die nie die Verantwortung für den Staat
mittragen mußten, in vollem Umfang in der
Stunde der Not ihre Pflicht tun? Hütten Finnlands

Lottas dies vermocht, ohne ihre lange
politische Friedensschulung?
In welcher Weise die Frau auch jetzt schon

ihren Beitrag leisten kann zum Tragen der
allgemeinen Not und Gefahr, darüber orientierte
Elisabeth Zellweger (Basel). Ihr Referat
„Wir rationieren fröhlich" erscheint an
anderer Seite des Blattes (vergl. Nr. 38 vom
13. 9.).

Eine schmerzliche Note brachte der hochintere
sante, geistvolle Vortrug Pros. Forels: er
ließ das, was wir durchmachen, in grausamer
Klarheit aufleuchten. Es ist der Nervenkrie g
der totale Krieg, der jedes Mittel zum Sieg an
wendet, und vor allem das psychologisch
Mittel der Erschütterung, Zerstörung des
menschlichen Nervensystems. Die vier Phasen
des Nervenkrieges hoben sich klar ab; die erste
der Festigung einer inneren Front
durch Propaganda, Eroberung der Macht mit
allen Mitteln, Erfassung der Jugend durch Ver
Wrung und Zwang, die zweite: Infiltration des Auslands, Bildung „fünfter Ko-
tonnen", die dritte: der Blitzkrieg mit seiner
Konzentration aller nervenzerrüttenden Kampfmittel,

und die vierte, in der wir stehen: der
chronische Dauerkrie g, der durch die
ständige Drohung mit Hunger, Mangel und
Kriegsnot für Beteiligte und Unbeteiligte kaum
weniger aufreibend ist. Aber auch das Wort
des Psychiaters lautet: kösisto?! Ihr seid es
euch selber wie der Menschheit schuldig, denn
die — für die Jugend namentlich — oft so
verlockende „Neuordnung Europas" kann der
Menschheit nur dann zum Heile dienen, wenn
sie auf dem Boden der Freiheit und des
Föderalismus erfolgt. — Ueber den militärischen
Widerstand orientierte im streng geschlossenen
Kreise Oberleutnant Cosandey. Was die Zi
dilbevölkerung im Verteidigungskriege beizutra
gen hat — auch, und vor allem die Frauen —
das ist: Opferwillen und Härte gegen sich selbst
im Ertragen der Leiden, die dieses — vielleicht
lehr lange — Ringen der Völker auch uns
noch bringen kann.
In ernster, aber doch hoffnungsvoller Stim

mung ging man auseinander, denn wir hatten es
im Herzen erlebt: „mit der Gefahr wächst das
Rettende auch," und zwar nicht nur im Ausbau

der Armee, sondern auch in der Vertiefung

und Intensivierung der geistig-seelischen
Widerstandskräfte. E. A

Zur Kürzung
der Invaliden- und Witwenrenten

Zu verschiedenen Malen wurde in der Presse
auf die Kürzung der Witwen-Renten beim
Bundespersonal hingewiesen und von Frauenseite
gegen diese Neuerung, die allerdings nicht Frauen
allein betrifft, Stellung genommen. Im folgenden

geben wir daher einer Orientierung über
die neu getroffene Abmachung Raum:

Auf Grund seiner außerordentlichen Vollmachten
bat der Bundesrat am 3V. Mai 1941 eine vorläufige
Neuordnung der Bezüge und der Versicherung des
Bnndesversonals beschlossen, welche bis Ende 1945
Geltung haben soll. Es handelt sich dabei um eine
Abänderung der im Beamtengesetz vorgesehenen
Besoldungen uird Gehälter. Ferner wird das
Finanzdepartement ermächtigt, ».vorläufige neue Statuten"
für die Personalversicherungskasse aufzustellen.

Laut dieser neuen Statuten werden nun ab. 1. Juli
1941 alle Rentenbezüger der eidgenössischen Ver-
sickerungskasse von einer Vorschrift über die Anrechnung

von Arbeitseinkommen an die Kassenleistnngen
betroffen, die bisher nur auf die Bezüger einer
Invalidenrente im Alter unter 69 Jahren Anwendung
sand. Für die Bezüger einer Invalidenrente, jeden
Alters, besteht nun die einheitliche Bestimmung, daß
die Rente gekürzt wird, sofern die Summe von Rente
und Arbeitseinkommen den früheren vollen Verdienst
übersteigt. Jedoch unterbleibt die Kürzung, wenn die
Summe von Arbeitseinkommen und Rente eines
Verheirateten Fr. 5000.—, eines Unverheirateten Fr.
3599.— nicht übersteigt. Ebenso werden in Zukunft
auch die Witwen mit einer Hinterlassenenrente

das finde überall seinen Platz, und wahrscheinlich
freuten sich nach ihnen noch andere Leute, wenn sie
es wieder losgeworden seien. Damit legte sie den Arm
um der Bäuerin Gestalt, zog sie in den Gang bmem,
und in der Dunkelheit stießen sie wohl mit dem
jungen Bauer zusammen, denn es hub ein erkleck
lickes Lachen an.

Als alles still gewordm und hinter den Fen
stern alle Lichter verlöscht waren, schlich sich Katia
in die Scheune. Mitten aus der Leiter, die zum
vberen Boden hinausführte, mußte sie stehen bleiben

und Atem schöpfen, und es kam wie ein trän
mendes Sinnen über sie, warum ihr dieser kurze
Weg also zu schassen mache. Dann fühlte sie, daß
es vom Herzen kam, das wie ein kalter, lebloser
Stein in ihrer Brust lag. Mit dem Verbrauch
der lebten Kraft erreichte sie den Boden, warf sich
halb besinnungslos in einen Haufen Heu, und ihre
bände rangen sich fast ohne ihr Wissen ineinander.

Nach einer Weile spürte sie einen scharfen
Schwefelgeruch. Ihre Handflächen glimmerten von
Her Reibung mit den Zündhölzchen, die sie
mitgenommen und vergessen hatte. Und wie sie nun auslas

und in diese glimmernden Zeichen sah, wer mag
küssen, was ihre Seele durchdrang? Waren es
GeHanken. Bilder, oder bloße Gefühle, die im Urzu-
mand der Triebhaftigkeit und, wer weiß, vielleicht
mit einem überwältigenden Laut der Erlösung in
Hie Höhe schlugen?

Mitten in der Nacht drängte sich greller Feuerschein

zwischen die Lider des schlafenden Bauern. Mit
ieinem Schrei fuhr er in die Höhe. Kalter Schweiß
trat aus seine Stirne und aus seine Lippen ein leiser
Auch- Dank seiner Geistesgegenwart und der tüchtigen

Hilse der Dorsmannschaft konnte das
entfesselte Element ans seinen Herd beschränkt werden.
Haus und Stallung blieben unversehrt, nur die
Scheune mit all ihren Vorräten brannte nieder
bis au? den Grund. Im Morgengrauen fand man
«uter den rauchenden Trümmern Katjas verkohlte
Leiche.

(Schlich.)

'derselben Vorschrift unterworfen: ihre Renke w?ri>
gekürzt, sofern sie zusammen mit dem Arbeitseinkommen

zwei Drittel des versichert gewesenen Einkommens
des Ehemannes übersteigt. Im übrigen wird

„sinngemäße Anwendung" des Artikels über die
Invalidenrenten bestimmt, ohne jedoch das abzugsfreie
Mnnmum des Einkommens einer Witwe anzugeben.
Man darf bossen. daß es ebenfalls Fr. 3599.-
beträgt.

Es wäre interessant zu erfahren, ob die Verfasser
dieser neuen Statuten eine Schonung der

Bundesfinanzen oder eine Entlastung des Arbeitsmarktes
zu erreichen suchten! Es ist wohl sicher anzunehmen,
daß eine Witwe schwerlich ihrem Verdienst
weiterhin nachgehen wird, wenn sie dafür um ihren
Rentenbetrag entsprechend gekürzt wird.

Oberflächlich betrachtet, könnte es ja scheinen, als
sollte eine Witwe mit zwei Drittel des Einkommens

ihres Mannes ihr Auskommen finden. Bei
näherer Prüfung muß man sich aber
vergegenwärtigen, daß der vielleicht vor langen Jahren
jung verstorbene Ehemann jetzt beim Bunde infolge
seines höheren Dienstalters auch einen höheren
Besoldungsansatz hätte, während der Pensionsanspruch
seiner Frau nicht gestiegen ist: man muß bedenken,

daß die Kinder heranwachsen und größere
Kosten verursachen, besonders, wenn die Mutter daran
gelegen ist, ihnen eine berufliche Ausbildung zu
ermöglichen: es ist zu beachten, daß die Kürzung
ausgerechnet auf einen Zeitvunkt erfolgt, wo die
Kosten der Lebenshaltung bereits stark gestiegen sind
und ihren Höhepunkt wahrscheinlich noch nicht
erreicht haben. Unter diesen Umständen bedeutet es
eine Härte, wenn sogar Frauen mit bescheidensten
Renten — und um solche wird es sich ohne Zweifel
handeln, — diese nicht mit eigener Arbeit bedeutend

aufbessern dürfen.
Nehmen wir als Beispiel eine versicherte Besoldung

von 4290 Fr. für einen Bundesbeamten an.

so ist b?r maximale Anspruch an die Versiche
rungskasse 70 Prozent, also 2949 Fr.: der
Anspruch seiner Witwe beträgt die Hälfte, also 1470
Franken. Nach den neuesten Bestimmungen wäre sie
frei, ihr Einkommen durch eigenen Verdienst auf zwei
Drittel von 4200 Fr. also auf 2800 Fr. zu erhöhen,
so daß sie nahezu den Höchstansatz der Rente ihres
Mannes erreicht. Wenn sie, wie wir hoffen, ein
Einkommen bis zu 3500 Fr. ohne Abzug haben
darf, so wird sie durch die Neuordnung nicht viel
schlechter gestellt sein als bisher, denn es wird
sich bei den meisten Witwen nicht um vollen
Erwerb, sondern um Nebenerwerb handeln. Bei einer
versicherten Besoldung von 6000 Fr. würde die Witwe
eine Rente von 2100 Fr. beziehen, und könnte mit
eigenem Erwerb bis auf 4000 Fr. kommen.

Es wäre eine dankbare Aufgabe, möglichst die
jenigen Fälle festzustellen, wo Witwen durch die
Verordnung vom 1. Juli in ihrem Einkommen
wesentlich gekürzt werden.

Neben den praktischen Erörterungen besteht aber
der rechtliche Standpunkt der Angelegenheit. Man
dark sich fragen, ob durch einfachen Bundesratsbe
schluß und eine Vollziehungsverordnung des Finanz--
departemcnts ein Vertragsverhältnis zwischen dem
Bund und dem durch ihn versicherten verstorbenen
Beamten abgeändert werden kann! U. E. sollte sich
die Aufstellung neuer Bedingungen nur aus künftig

auszurichtende Renten erstrecken dürfen und nicht
bereits bestehende Ansprüche ohne vorherige Besprechung

willkürlich abändern.
Die Klagen über die gesamte Neuordnung sind

nicht ausgeblieben. Es heißt, daß auch von
gewerkschaftlicher Seite dagegen Sturm gelaufen wird. So
ist zu hoffen, daß das letzte Wort dazu noch nicht
gesprochen ist, und daß aus Billigkeit-- wie aus
Rechtsgründen eine Maßnahme unterbleiben wird,
die das ohnehin so harte Los der Witwen noch
mehr erschwert. A. L.

Ein Frauen-Leistungsabzeichen?
Im Kanton Zürich hat ein lebhaftes sportliches

Treiben unter der männlichen Jugend
(bis in höhere Jahrgänge!) eingesetzt. Es wird
trainiert und zur Prüfung angetreten für alle
möglichen sportlichen Leistungen. Tausende
haben sich schon zusammengefunden und Prüfungen

abgelegt. Es werden Prüfungen abgenommen

im Schnellauf, Weitsprung, Gelände-Dauerlauf,
Klettern, Turnen: es gibt eine Bergprüfung,

Radprüfung, Skiprüfung, einen
Gepäckmarsch, Schwimmen. Auch Leistungen in
andern Fächern sind im „Dienstbllchlein" zur Prüfung

vorgesehen, wie in Bürgerkunde, Schießen,
Signal-Geländekunde, Erste Hilfe etc. Zurzeit
wirbt ein in Wort und Bild sehr ansprechendes
Flugblatt für weiteren Zuzug. Es handelt sich
um die Erlangung des Leistungsbrevets.
Die Militärdirektion des Kantons setzt sich für
die Neuerung ein, derart auf fr eiwi Niger
Grundlage eine Schulung zur sportlichen
Tüchtigkeit anstrebend, da der militärische obligatorische

Borunterricht bei der eidgenössischen
Abstimmung verworfen wurde.

Nun haben Sportkreise die Frage aufgegriffen,
ob auch die Schaffung eines Frauen-

Sportabzeichens wünschbar wäre. Eine
Rundfrage des Schweiz. Landesverbandes für
Leibesübungen erging in dieser Sache auch an
den großen, nun rund 32,000 Mi tglieder
zählenden Schweiz. Fra uenturnverband.
Dessen Zentralvorstand hat nun Stellung
genommen und sich grundsätzlich für die Schaffung

eines
Leistunas-Abzciben

(nicht Sport-Abzeichen genannt) ausgesprochen.

Die andere Benennung wurde vorgeschlagen, weil
die Auffassung allgemein vertreten wurde, es
solle die Möglichkeit, zu trainieren, tüchtig zu
werden, Prüfung zu bestehen, sich in edlem
Wetteifer für gute Noten ins Leistnngsheft
einzusetzen, sich nicht allein auf turnsportliche
Gebiete beschränken. Man denkt offenbar daran,
auch h a u s w i rt s ch a f t i i ch e s Können un
ter Beweis stellen zu wollen, diskutiert, ob
kochen, waschen, nähen, Krankenpflege einbezo
gen werden soll — sogar eine gewisse Bureau-
Ausbildung wurde in einer vielgelesenen
Zeitschrift in diesem Zusammenhang als Fach
vorgeschlagen.

Es wird sich also darum handeln, abzuklären,
1. ob man sich grundsätzlich auch für das weib¬

liche Geschlecht für die Einführung eines
Leistungsabzeichens — zu erringen auf
freiwillige Meldung hin — ausspricht.

2. Ob dies Abzeichen lediglich für sportliche
Leistungen oder auch für Erlangung gewisser

Kenntnisse auf anderen Gebieten gegeben
werden soll.

3. In welchen verschiedenen Fächern man solche
Prüfungen wünschen möchte.

Uns scheint, daß auf alle Fälle neben den
sportlichen Kenntnissen und Fähigkeiten auch
Wert auf staatsbürgerliche Kenntnisse,
gerade bei der weiblichen Jugend gelegt werden
müßte. Alle Hochachtung vor den häuslichen
Fertigkeiten, doch wäre es falsch, dem Sport
das Häusliche allein für Mädchen beizufügen.
Unsere Mädchen sollen später Stauffacherinnen
sein, das sagt man ihnen in allen Tönen. Dann
muß eben auch gesagt werden, daß sie ihre

kunck hckzvei^erischer krsuenvereine

4V. QeneralversamoànK in koinanskorn
27. unâ 28. September 1941 (ttvtel voàn)

?roßrsmm:
Samstag, 27. Sept., 14.15 Ostr: LegrülZung, fakresbericstt und-keclmnng, Waiden. Kommis-

s l o n s v e r i c tt t e : Zentralstelle lur Lrauenverule, Geset2esstud>entzc>lnin>ssic>n, Kommission
kür Wirtsckaktskragen. - Teepanse.

- Aktuelle Aausdienstkragen (A. Vlüt2enkerg, Türmst).
Lamilienscstut2 durcst Vlütterstilfe (G. Aaemmerli-Scstindler, Türmst).
20.15 Ostr: Gesellige Vereinigung.

Sonntag, 28. Sept., lOOstr: LegrüLung (b'r. Verena Ukenni nger, Ukarrerin, Lomansstorn).
Oie Haltung des Scst^eNervolkes in geistiger und rvirtscstaktlicker öe-
aiebun g (Ar. Or. 3 est a eke r, Seminar Wettingen).
Onsere Aeirnatl ieve dark uns nicstt engkeraig macsten (Lrl. Vl. Ner2,Türmst).
12.30 Ostr: Gemeinsames Vlittagessen.
Istackmittags bei gutem Wetter Uundkabrt auk dem Lodensee.

Denkkraft auch an staatsbürgerlichen Aufgaben
üben. Die späteren Mütter sollen nicht Koch-
topfpolitikerinnen sein, sondern tüchtige
Hausfrauen und zugleich wackere Schweizerbürgerinnen

mit Sinn und Verantwortungsgefühl für
das über die Familie hinausreichende Ganze.

Vermutlich wissen die Sportkreise wenig
davon, daß schon seit zirka 20 Jahren da und
dort freiwillige Prüfungen für
Hauswirtschaft Jahr für Jahr abgelegt werden. Den
Kreisen der Frauenvereine und der Berufsberatung

für Mädchen sind diese Fragen längst
vertraut. Könnten nicht alte Erfahrung und neuer
Elan sich verbinden zu gemeinsamem Wirken?

Was sagt die Leseà?
Stimmen von jung und alt zu den

drei Fragen sind derRedaktivn
willkommen bis 10. Oktober.

Kurse und Tagungen

Vüräastsgenvssenschaft Saffa.
(Mitget.) Die Generalversammlung der

Bürgschaftsgenossenschast Saffa wird dieses Jahr nicht
gleichzeitig mit der Delegiertenversammlnng des
Bundes schweizerischer Franenvereine stattfinden,
sondern muß der gesetzlich bedingten Statutenrevision
wegen verschoben werden. Ort und Tag der Abhaltung

werden den angeschlossenen Franenverbänden
durch Zirkular mitgeteilt.

Ferienkurs in Unteräaeri
13. bis 18. Oktober

für Lehrerinnen und Lehrer aller Volksschulstufen,
sowie Erzieherinnen und Mütter.

Unterricht: Rhythmik, Gymnastik,
Einführung in musikalisch-rhyt hmische
Erziehungspraxis u. a. m.

Lektionen nur vorm., freier Nachm., abends
Borträge.

Auskunft und ausführliches Programm
durch Frl. M. Scheiblauer, Zollikon (Zch.),
Seestr. 28.

Casoja, Volkshochschulheim für Mädchen

Winterkurs
aui hanswirtschaftlicher Grundlage.

Aus dem P r o a r a mm: Grundlage: v raktische
Arbeit unter Anleitnno von Hausbaltungslehrerinnen:
Kochen. Naben, Flicken, Handfertigkeiten. — Theoretische

Stunden u. a. in Hanswirtschaftslehre, Säng-
lingsvstege. Erziehungsfragen, Frauensragen, Bürgerkunde,

soziale und religiöse Fragen.
Ferner: Wintersport und Gymnastik, Musik und

Gesang.
Kursdauer: 27. Oktober 1941 bis ca. Mitte März

1942. — Anfragen und Anmeldungen an: Casoja,
Lenzcrheide-See, Tel. 72 44, Graubünden.

VersammlungS - Anzeiger

Basel: Akademikerinnen-V ereinigung
Generalversammlung, Mittwoch, I.Okto¬
ber, 20 Uhr, im Cafe Friedrich, Falknerstraße 9.
Jahresbericht, Jahresrechnung, Wahlen.
Referate: „Die Tätigkeit des Schweizerischen

Verbandes im verflossenen Jahr:
aktuelle Fragen". (Dr. H. Mundorff). „Die
schweizerische Kinderhilfe für Auslandkinder"

(Dr. E. Smolik-Fallcr).

Zürich: Lvceumclnb, Rämistraße 26. 29. Sep¬
tember. 17 Ubr, Soziale Sektion. Vortrag von
Frl. Dr. Elisabeth Nägeli, „Aktuelle
Rechts- und Wirtschaftslagen."

Redattion.
Allgemeiner Teil: Emmi Bloch, Zürich 5, Limmat-

straße 25. Televbon 3 22 03.
Wochenchronik: Helene David. St. Gallen. Tellstr. 19.
Feuilleton: Anna Herzog-Huber, Zürich. Freuden«

bergstraße 142. Televbon 81208.

cobi'i'hsAX

2eiZt tägliost so 3 Gstr Herbst- und
Winterinodetle erster k'ariser- und
dlailänder-Kollektionen sorvie eigene
Kreationen.

Vraumünstsrstr. 7—9, Keks lZörsonstratte, Türmst
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emptleklt allen Müttern und solcben, à «» ver-
den, »eine gut auzxedildetea pilegerlanen. folgende
Stellenvermittlungen erteilen gern« ^uikuntt:
Zlallanvarrnlttlurig «», Vardand»» A»r»u>

aokr»r»îr»k» 24, 7»I. 2 2« S1

Z1«»«nvarmINIung d»» Vordnnlte, S»,«!:
priadansz»»»» S», Vol. 22.017

Zt»II»nv»rmINIung 6„ Vnrdsnlt»» S«rn-
S»knkospl»t- 7, I»I. 22.12V

Zt»li»nv»rmlttlung da» Vnrdand»» Zt. Z»II»n
Slurnnnnuntr. 2», 7»I. 22.242

Z«»II»nv»rmtttIung «t», Vnrdanrlo, Ivrlcki
«««s u «»>t»tr»a» »2, ?»>. 24.222
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minimalem Ztrornbedarl snur ca. Z00 Watt)
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llis Kenler llsusirsuen reiben eiok llie àgsn su8î
8is Können es niobt glauben, àlZ bei viobtig-

sten Artikeln vikkersn^en von durobsobnittliod
25 v/z bestellen evisebsn den N!gros-?rsissn in der
Ost. und t^ordostsebvei» und den in Osnk verlang-
ten preisen.

vsdei ist es viel sebvsrsr, in <?enk einen Pranken

2U verdienen als in 2üriob.
provocierend ist besonders auob noob der vm-

stand, dalZ (Zsnk in der gancen Lobvsic als billiger
platc bekannt var, väbrsnddsm man beute die
pinsiebt gsvivnsn mull, dalZ es nun ein teures
Pflaster ist.

vis latsasbe, dak Lavovsn, das unter dem 2»
nsnregims billige, allcu billige Oenmss und Van-
dssprodukts collkrei naeb (lenk Uekern konnte,
keuts ausfällt, sollte Orund dacu sein, bsbörd,-
liebsrssits alls lZs8trebun?sn cu fördern, die da-
bin cislsn, die boben vandslsmargsn bsradcu-
setcen.

^.m 16. September fand in der „Falls oommu-
nais von plainpalais" eins

ß<»u»krsuenv«r»ammlung
statt, die von über tausend brauen bssuebt var.
Wis cu bekürokten var, versnobte eine kleine
Ornppv rabiater Narktkraueu dureb pfsikkoncsrt
und (Zsbeul die Veranstaltung cu verunmögliobsn.

blaeb 15 Minuten var dis Rubs dadursb bergs-
stellt, dall einige dor sm sobliinmstsv randalisis-
renden brausn manu militari von der policei vor
dis lure gestellt vurdsn, vorauf sieb die andern
dorubigten.

Im Vauto des ftskerstss von O. vuttvsiler und
namsntiiob aniäülick der Diskussion ergab sieb
die übsrrasodsndö Istsaoks, daL die Lsgsistorung
kür die preisrggulisren.de ^ligros-Osnossensebakt'
in (lenk, vo sie verboten und von der gsncov
Presse sngekoektsn ist, viel gröllsr ist als in 2ü-
rieb, vo dis Nügros cur alltäglieken Fslbstver-
stsndliebksit gsvorden ist. >m SeblulZ vurds
einmütig eine »«»olutl»«» folgenden lnbalts »ngs-
nommsn:

,,a) Die Hausfrauen ersuebsn die bsgisrung des
Xantons Osnk, eins Kommission der Daus-
krauen und pensionsinbabsrinnen cu bilden,
der die Aufgabe cukällt, mit lkilks von Kx-
perten die preise der Kabrungsmittei in
Denk cu prüfen und cu kontrollieren Mit
dem Tisl, sie mit den preisen anderer Kantons

cu vsrglsieben;

d) sie verlangen, dalZ dis in denk geltenden
preise auf das Kiveau curüokgekübrt ver-
den, das dureb die brbäkung der
Produktionskosten gegeben ist;

e) sie verlangen, daü die Händler aller drade
dureb das Ilsndols- und Industrisdeparts-
ment cusaminsngeruken vsrdsn mit dem

i Äel einer rationellen Zusammenarbeit cu-
günsten aller druppsn."

Die Versammlung var kür denk dssbalb eins
dsksrrasobung, veil der Konsument bisr gar nie
?.um Wort gekommen ist; vsdsr die politiseben
Parteien noob die Presse vagtsn es je, gegen den
unrationell arbeitenden Handel und seine terro-
ristisoben bletbodsn aufzutreten. Fovobl die Politik

vis die Presse dents dürfte sieb in kürzester
brist Ksebnung darüber ablegen, vas die dloeke
gssoklagen bat, venn sobon im partikularisti-
»eben denk in dieser Weiss auf die Vorschlags
sines Aiirckers reagiert vird.

Die beiden größten denk«? Ztsitungxorgane
äukeim sieb über diese Versammlung u. ». in dem
Finne:

f.Va Fuisse" : „... bs folgte sine Diskussion,
velebs ebsr einer allgemeinen Zustimmung
glsiokkam, denn keine der Kuksstörsrinnen
vollte ans blikropbon kommen..."

V» priduns de denöve": „ Ds folgte eins Dis¬
kussion, die in allgemeiner Zustimmung en-
digte ."

(Der devksr Korrespondent der „l'at", der als
àlann keinen Zutritt cur Versammlung batts, lieL
sieb von Drittpersonen unriobtig informieren,
venn er »uskübrt, es sei gegen die Resolution
7um peil protestiert vorden; in pat und Wadr-
bsit ist der Resolution okns jeden Protest von
irgendveieksr Seite dureb cirka künk Fsokstel der
beilnskmerillnen cugestimmt vorden.)

bnssrs llokknung gebt beute noob dabin, daü
unter Vorsitc der dsnksr Regierung eine gründ.-
iiebe Reorganisation der VebsnsmittelVerteilung
vorgenommen vird und dall niebt durob das br-
sebsinsn von tligros-Wagen «ins veiters gründ-
liebe Abklärung bsrbsigskübrt verdsn muül

Die Regierung in denk vird sieb jedenfalls
rasob Rechnung ablegen, daü es unmöglieb ist,
politisch gegen die Arbeiter und virtsobaktliob
gegen die Knnsvmvnten cu regieren. Der Vandes-
ring bat bskanntliob die Kandidatur Professor
Rappard aufgestellt. KZ vird sich bei den
kommenden Wablen neigen, ob <Zenk unter dem Druck

der dsutigsn sobversn Vsrbältnisss am alten, par-
tikularistisobsn Kurs festhalten vill, oder ob sieb
der Wille manifestiert kür eins neue industrie-,
ardsitsr- und konsumsntenkreundliobs Politik.

Ks vird sieb csigen, ob das von seinen Orsncsnl
und den Tonen eingeengte Denk den Willen bat,
sieb nach der kaufkräftigen Kordostsebvsic öko-
nomiseb uincustslien; ein aktuelles pouristenpro-
gramm durodcukübrsn und den Dntsrsobied cvi-
soksn „Oenevois" und „Oonködörö" in den Mater-»
gründ cu rüoicsn.

bs bedeutet eins sebvers Verantvortung den
politiseben Parteien (Zenks, venn bei ^.nlalZ dieses!
Wablkampkss versnobt vird, den Oraben cvisoboni
Dsutsob und Welsch aukcursilZen. Die ^.ntvort der
Denker Bevölkerung vird deutlich csigen, dalZ sie
dies mißbilligt und daß sie sich klar und deutliobj
auf frsundsidgsnössisoken Roden stellt.

Lsnsrosv!
Immer köber steigen die ?»ssag!«rcikksrn> In»

àgust rund gö<X1 gegen 4S86 im dulil Die bin?-
nabmen sind auf ?r. 18,<XX1.— angestiegen gegen-
über durchschnittlich ?r. 9800— in den lstctsni
12 dakrsn. Die Begeisterung über den „visder-
goborsnsn" Berg ist »der auch allgemein.

Unsers Kokknung gebt dabin, daß den übrigen
Bergbahnen der Sekvsic bsviesen vird,

1. daß durob eins Vsrbilligung eins dauernd»
Vsrmsbruvg der brvguenc und der Rsndits
srcielt verden kann,

2. daß durob virklieb soböns, moderne Vokalt-
täten der Dipkelkotels ein« Rsndits durob den
Rsstaursntbetried selbst und eine klekrkrequsni
durob die Babn erreichbar ist.

álso drei blisgsn »uk einen Strsiob: sin präedb
tiges brlsbnis kür die vielen, eins Wiederbelebung
kür das Dntsrnsbmsn nnd vomöglieb ein sslbstj»
tragender Betrieb in sobvsrcoster Krise! bs leb»
der genossenschaftlich« llelkergeistl


	...

